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Das Jahr 1945 bedeutet für 1214 Milliıonen Deutscher Osten
das nde ihrer bisherigen Welt Eıne jahrhundertalte Ordnung, die auf
Recht, Freiheit und wirtschaftliche Sicherheit aufgebaut WAar, sturzte mut
dem Eınzug polnischer und tschechischer Partisanen, deren Wıllkür jederDeutsche wehrlos preisgegeben WAar, über Nacht ZUSsammen. Angst und
Schrecken, Armut und Hunger wurden die Wegbegleiter von Millionen.

Mitten den Irümmern stand die Kırche als unerschüttertes Bollwerk.
Be1 ıhr suchten Gläubige und Halbgläubige Hılfe und Rettung. Mancher
hat damals für immer ott zurückgefunden, mancher ist im Glauben
irre geworden und hat 1n der Verzweiflung and siıch gelegt. Glück-
lıch die Gemeinden, eren Pfarrer SiC.  h in jener e1It als gute Hırten
wiesen haben, die den Gläubigen vielfacher Gefahr allen Nöten
beistanden. Etwa tünfzehn ostdeutsche Priester-Martyrer haben in der
Verteidigung der Frauenehre Leben hingegeben, VON jenenschweigen, die ihrer Hırtenliebe willen Gefängnis erdulden mußten
der Leben hingeopfert haben Eine beinahe ekstatische Religiositäterwachte. Aller irdischen Sicherungen beraubt, jeden Augenblick Gewalt-
tat der Verschleppung 1N8 Ungewisse erwartend, ernten die geängstig-

Menschen vertrauen Glauben das erschreckende und doch
M } tröstliche Geheimnis des Kreuzes Christi der größten Not bewährte
SiC.  h diese Frömmigkeit oft in einem Leben geistlicher Armut un
Werken heroischer Nächstenliebe. Das ist der relig1öse Ertrag jener Zeit,
£10 Wein der Gnade, der 1n der Kelter eines furchtbaren Schicksals Aaus
den VON Angst und Not zusammengepreßten Herzen ausgekeltert wurde
und durch manche hochherzige eelie in eine Cuc Zukunft der Kirche g_

WIr  d. Die Gestalt des verewigten Bischofs Kaller gibt davon
erschütternder Weise Zeugnis.

Zuerst 1ld über die Grenze geJagt, annn geregelten Transporten,
amen die Vertriebenen mit den wenıgen Habseligkeiten, die

ıhnen gelassen hatte, das übriggebliebene Deutschland. Fast Miıllıonen
bıs jetzt geworden, alle voller Hoffnung, daß S1e hier wieder

Frieden Heimat fänden. den erstien Monaten dı Herzen
vieler angerührt Vormn dem Elend, das i1ber die Grenzen lutete. Damals
gab noch e1nNne organisierte Flüchtlingsbetreuung. Damals War aber die
christliche Liebe wach Höfen und Gemeinden, 1n Klöstern un Pfarr-
häusern längs der Grenze und SONSE überall. In der russıschen Zone frei-
lıch, W auch Eınheimischen völlig ausgeplündert worden 3 sind
die Vertriebenen damals Hunderten den Wäldern Erzgebirges
der bei Görhtz zugrunde ZESHANSCN.

Das J 1945 eing Ende Staat und freie Wohlfahrtsverbände
sıch der Vertriebenen Die Leistung des Carıtasver-
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bandes bis heute ist C1NeM Ruhmesblatt ı der Geschichte der Kirche
geworden. etz kamen die Vertriebenen langsam ZUr Besinnung. Waren
S1C anfangs dankbar für jede Unterkunft WwWEenNnNn S16 dem hinter ihnen
liegenden Schrecken NironnNen w4ren € begannen S16 vergle1-
chen, w 45 S1C verloren hatten und andere noch besaßen Die
heimischen aber bemühten sich bisheriges Leben wieder Z festigen
un sich damıt VO!] Schicksal der Vertriebenen ab Jag bald
vielfach breiter Graben 7wischen den Menschen, die ohne besonderes
Verdienst iıhrer früheren Welt weiterleben konnten und N, die
hne besondere Schuld les verloren hatten, Wa ıhre Welt
gemacht hatte Die Unzuirsedenheit und Verbitterung griff nach den
Seelen der Heimatlosen

Verlorene Heimat bedenke, das bedeutet! Das verlorene
Vaterhaus, das verlorene Hab und Gut das durch Generationen erarbeitet
und erspart worden W: die verlorene Arbeitsstätte, die Priedhöfe mM1€
den Gräbern VON ater und Mutter'! Dann die völlige Atomisierung der
Volksgruppe durch dıie Methode der Ausstedlung, die Zerstörung der
tragenden Ordnungen der S1ppe, meıinde und Arbeitsstätte und
allem die Zerreißung der Famıilien! EKs fehlen den Vertriebenen die Mersy-
schen inks und rechts, die ML ıhnen gleich fühlen und einander
Stütze und alt können urch den Verlust der Heimat haben die

uch seelisch den Boden unter den Füßen verloren Sie sind 1iNNOer-
ıch wund äußerst empfindlich un verletzliıch ohne den Schutz, den
gesichertes und gewohntes Leben geben Miıt der Heiımat ist die relıg1ös-
sıttlıche Tradıtion, die das (Gsute hütende Atmosphäre, rstort worden

CinNner Umgebung können diese Menschen dann langsamı
urzel fassen, wenn siıch ihnen C172 verstehende Han entgegenstreckt
Welch große Aufgaben des Seelsorgers, diesen abgehetzten Menschen N
helfen SI. siıch uch in der DNCUCH Pfarrgemeinde zurechtfinden
können |

Restdeutschland WAar mMan autf die Aufnahme der Vertriebenen
innerlich nıcht vorbereitet Schon die CISENECN rgen und Nöte W4rn

groß Es fehlt aber uch immer wıieder Verständnis gegenüber
den Menschen, die plötzlich als Bettler bis 15 letzte ort amen
1e1€ Westdeutsche können nıcht begreifen, daß unschuldige Menschen
AUS ıhrer Heiımat verjagt werden konnten Bs tehlt die Kenntnis des deut-
schen ÖOstens, Eıgenart und kulturellen 1S  Fa Schlesier
und Ostpreußen werden allzu leicht dem Gesichtspunkt C1N!

antıpreußischen Atfekts beurteilt SCTINSCI ist diıe enntn1s
Volksdeutschen, dıe IL: eher Volksösterreicher sollte, weil
Aaus dem Bereich der früheren Habsburgermonarchie Die Ge-
ringschätzung des wilhelminischen Deutschland gegenüber dem alten
Österreich wirkt sıch heute 11  - der Beurteilung der Sudeten- und Südost-
deutschen &A daß man die große deutsche und katholische Kultur-
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Die religiöse Lage der Heimétvcttriebcnerileistung des alten Österreich Miıttele
Werk dieser Volksdeutschen 1st.

uropa sieht, die doch vor allem
Häufig wirtft besonders den Sudetendeutschen ihren Natıionalismus

VOrT. Man übersieht dabe1 den hundertjährigen aggressiven Nationalismus
der I’schechen, der schon das alte Österreich zerstört hat und durch 'T äu-
schung der Weltöffentlichkeit die Sudetendeutschen, he1 Österreich
bleiben wollten, Jahre 1918 in die Von Anfang als tschechischen
Nationalstaat geplante Tschechoslowakei hat Leider WAaTren
auch die führenden katholischen Politiker unte  D den Ischechen SCSECNjeden nationalen Ausgleich mit den Sudetendeutschen und stutzten die
mıit allen Mitteln der Staatsgewalt angestrebte Eiınengung des Lebens-
Taumeses der Sudetendeutschen. Oktober 1938 begrüßten die Sudeten-
deutschen Hitler als Beireier S1E hätten ebenso Brünıing, Ebe der
Seipe] begrüßt, WE 1e6SE ihnen die Freıiheit gebracht hätten. Aber ihre
Liebe olk und Heimat wurde Hıtler schnöde mißbraucht Die
blinde Vertrauensseligkeit der Auslanddeutschen gegenüber dem deutschen
Mutterland hat s1e Opfern des Nationalsoz1alismus werden lassen, W1ie
S1IC.  h 1945 gezeigt hat

Manche Seelsorger klagen uch die relig1öse Lauheit der Sudeten-
deutschen. Es ist einfach, dem sudetendeutschen Klerus die Schuld
dafür zuzuschieben; die Ursachen liegen lange zurück und sind zahlreich.
I ware da die gewaltsam durchgeführte Gegenreformation Böhmen

NENNCN, annn der ständige Priestermangel, der se1t 1800 „ahlreiche
tschechische Pfarrer in sudetendeutsche Gemeijnden geführt hat, el

Priester, Z 'e1] ber uch seelsorglich untaugliche, Vorkämpferdes tschechischen Nationalismus. Dazu kommt die breite Wiırkung der
Aufklärung, die das olk ZWAar für die ethische Seite des Christentums
CrZOGZ, für das Sakramentale ber kein Verständnis hatte Wags böhmi-
schen Kessel später relıg1öser Erneuerung begann, ist immer wieder
VO) josephinischen Grundwasser überspült worden. Eın solches geschicht-
liches Erbe kann nıcht durch Kritik, sondern Nur durch starke relig1öse
Kräfte NECU geformt werden.

Wenn mman prüfend auft das Verhalten der Binheimischen gegenüber
Vertriebenen schaut, muß iNan überhaupt sehen, daß die Unter-

bringung VO!  - beinahe zwoölf illıonen völlig verarmter Menschen dem
verelendeten Nachkriegsdeutschland ungeheure Leistung bedeutet.
Wenn INa  3 bedenkt, auf welche Schwierigkeiten dıe Unterbringung VONn

einigen hunderttausend Displaced Persons der gBaNZEN Welt stößt,
INa EIMECSSCNH, welches Maß soz1alem Sınn und Opferkraft das
deutsche Volk, und Z W: Einheimische und Heimatvertriebene,
se1it vier Jahren auibringt.

Gegenüber unberechtigten Verallgemeinerungen von andersartigen BHr-
fahrungen MU: hier dıe Hılfsbereitschaft vieler Famıilien und Gemeijnden
geNannNt und gerühmt werden, ıhrer Heijmat vertriebenen
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Menschen echt christlicher Weise aufgenommen haben. Das gıilt 11$S-

besondere VO| vielen kleinen Bauern, eren C1ISCNCSI Leben S1C.  h Arbeit
und täglicher Sorge erschöpft und die sıch gerade deshalb mitfühlen-
des Herz bewahrt haben

Entscheidend für die Einstellung der Einheimischen gegenüber den Veis-
triebenen iSt das Verhalten des Ortspfarrers Es gibt viele Gemeinden

denen sıch der Pfarrer VO: Anfang der Vertriebenen tatkräftig
SCHOMMPMICH und durch. SC1N Predigt und mehr ‚och durch sCcC1MN Beispiel
die Hilfsbereitschaft SCINET Gemeinde geweckt hat In den Gemeininden, die

solchen Pfiarrern geleitet werden, herrscht uch allgemeınen Cc1in

gutes Verhältnis zwischen Einheimischen un Vertriebenen un viele VON

diesen, f solche die früher der Erfüllung ıhrer relig1ösen Pflichten
ljau Warcil, haben sich uch das relig1öse Leben der Gemeinde
eingefügt Flüchtlinge, die z relig1Öös völlig ausgelaugten Landschaften
kommen, sind solchen Gemejnden der Kirche nähergekommen, WEn

freilıch uch viel Geduld brauchen wırd ehe SiCc ganz für das kirch-
lıche Leben SCWONLNCH werden können Allerdings hat besonders sSCit
der Währungsreform uch guten Geme1inden die Hılfsbereitschaft
und Gebefreudigkeit der Einheimischen abgenommen, da der mitleidige
Sınn durch die Län der Zeit abstumpit und sich 7288l das Flüchtlings-
elend gewöhnt.

In anderen Ortschaften wieder, besonders bei großen Bauern, aNnSC-
schenen Handwerksmeistern und bürgerlichen FPamıilıen haben die Ver-
triebenen nıcht lten bittere Erfahrungen gemacht ort entzündet sıch
gerade der betonten Kirchlichkeit der Einheimischen und dem Wıder-
spruch zwischen Kirchenchristentum und dem praktischen Verhalten g..
genüber der Not das Ärgernis.

Es gibt viele Gründe, welche die Zurückhaltung eLiwr des Bauern ge-.
genüber en Neuangekommenen erkliren uch die FEinheimischen naben
heute oft große Existenzsorgen Außerdem kann eroisches Ma{
Nächstenliebe Durchschnittsmenschen für gewöhnlıch nıcht erwa.:
werden Viele der Vertriebenen stammen 2US der Industrie und fügen sich
ın die Umwelt des Dorfes Nur schwer Schließlich hegt nıemals die
Schuld auf eCiNeTr Seite Die siıch geschlossene Welt des Bauern häalt
mstinktiv alles Premde fern Leider 1St uch die Dorfseelsorge vielfach
schr der beherrschenden Macht des bäuerlichen Denkens erlegen und be-
schränkt sıch oft Nur autf die Erhaltung der SE1T langem üblichen kirch-
chen Ormen und Gebräuche Kein Wunder, W mancher Doripfarrer
anfangs den Vertriebenen SC W16 SC1M: Bauern die unerwünschten.
Premden gesehen hat die die kirchliche Geschlossenheit Gemeinde
stören, und wenn SC  z Pfarrhaus MI allen eln VOL der Belegung
mit Flüchtlingen freizuhalten suchte ÄAhnliches gilt uch VO!|  an den Men-
schen kleinen Städten und von Auffassungen der kleinbürger-
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lichen Welt SO ist das Flüchtlingselend heute e1in Prüfstein geworden
für die Echtheit des Christentums unseren Städten un Dörtfern. Nichts
annn darüber hinwegtäuschen, daß uch  4 das äiußerlich gesechen eifrigste
religiös-kirchliche eiNner Gemeinde bloßes Gewohnheitschristen-
Tum ist, W: das praktische Verhalten der me1listen nıcht Von der christ-
lichen Liebe gegenüber der ungeheuren Bedrängnis der andern bestimmt
wird, sondern lediglich VO  3 der orge das Eigene, sich die Not-
leidenden möglichst VO Leibe hält

Die äußere und innere Not der Vertriebenen ist naber uch e1n Prüf-
ste1nN geworden für die Seelsorge, die Verkündigung des Gotteswortes und
das persönliche Leben des Priesters. Es ist heute für die Wirksamkeit des
Priesters entscheidend geworden, ob sSe1inNe Kraft schöpft ZUS dem Be-
wußtsein SeINES heiligen Auftrags und A0 K) einem Leben, das sich untfer
das Gebot der Liebe gestellt hat Eın Predigtwort, das ANur die relız1öse
Verbrämung eiINes materıell gesicherten Lebens ist, reicht nıcht bıs 1nN den
Abgrund der Verzweiflung, 1n den heute viele geworfen sind Xi
stenzlosen Massen 'Ommt 6S heute oft VOT, als stünde der Priester weit
entfernt ihnen auf einer sicheren Brücke und mahnte si1e, die Gehbote
(Jottes halten, während S1e mitten einem reißenden trom das
nackte Leben kämpien MUSSEN. Nur ein Priester, der selhbst erschüttert
un unruhig geworden ist durch das unsäglıche Leid UNSCTreTr Zeit, VEerma®
die Heimatlosen nıcht trösten, sondern auch zurechtzuweisen. Rr
wird allerdings dann auch Besitzenden ihrer ichsüchtigen Ver-
blendung autzuwecken trachten und S1C.  ja nıcht scheuen, be1 iıhnen nÖöti-
genfalls uch einmal Anstoß CITCSCN.,

Die Gememsamkeit der He1imat und des Schicksals ist gerade, die
die Heimatvertriebenen immer wieder ach einem ihrer Priester ruten äßt
Man MU einmal eine große Flüchtlingswallfahrt miterleht haben Wiıe dz2
die Herzen aufgehen! Miıt welchem Vertrauen die verhärmten Men-
schen VOn ıhrem Heimatpriester auch eine harte Wahrheit Sapcnh lassen!
Er s1e nıcht leichter ten als der einheimische Priester,

vermasg ıhnen uch cher den Weg ZAl welsen für die Meisterung
{‘hres schweren Schicksals als einzelne und Volksgruppe. Niemand
p<  möge befürchten, dafß durch solche außeroardentlichen Gottesdienste für
die Heimatvertriebenen eine „Flüchtlingskirche” entsteht Oder daß diese
dann schwerer 11 iıhre NCuS Pfarrgemeinde hineinwachsen. Gegenteil.
uch hbe1 einer solchen Flüchtlingswallfahrt der Schmerz die
verlorene Heimat erNe) aufbricht i ist seelischer Gesundungs-
prozeß, der S1C.  n 1e7 vollzıieht und die iNnNere Erstarrung der Menschen
Iöst Wenn mMan aber schon auf die psychologische Bedeutung solcher
Flüchtlingsgottesdienste nıchts geben wiıll, sollte wenigstens auf die
gewaltig ansteigende Heimatbewegung unter den Vertnmebenen achten, dıe
sıch 1n Schaffung Heimatbünden und Landsmannschaften äußert,
deren Führung radikale ruppen ın die ände bekommen trachten.
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wichtige / Aufgabe der Menschenführung gegenüber den Vertriebenen
wird NUur durch deren Heimatpriester erfüllen können.

Eine geW1SSE Passıvität des Seelsorgers der Flüchtlingsfrage und e1in
verständnisloses Verhalten der Einheimischen gegenüber den Vertriebenen
wıird 1esen ebenso WIeE e1ine negatıve Einstellung des CSU-Landrates

-Bürgermeıisters der Kirche angelastet und wirkt SiC.  h schlimm-
Weise auf das relıg1öse Leben der Vertriebenen AUS. Überall dort,

16S€e auf verschlossene Herzen stoßen, werden s1ie nıcht verbittert,
sondern halten S1iC.  n uch VO: kıirchlichen eben fern his auft die wenigen,

ihren Glauben schon immer als bewußtes Eıgentum durch alle Schick-
salsschläge bewahrt haben solchen ÖOrten ist die große seelsorgliche
Möglichkeit, Ausgewlesenen dem Augenblick, 4ls ihre Herzen durch
das Leid aufgewühlt und ach Gott verlangten, durch christliche
Aufnahme uch Teilnahme kirchlich-sakramentalen en der
LICUG| Gemeinde gewinnen und dadurch manche unverschuldete Lau-
e1it in der relig1ösen Tradition ıhrer alten Heimat überwinden, VCI-

worden. Gegenteil: Die Unterbringung der Vertriebenen in solchen
katholischen Gemeinden ist des entstandenen Ärgernisses Chr1-
stentum der ‚guten Christen“‘ e1iNe ernste Belastung tür die Eıinstellung
des Heimatvertriebenen gegenüber Glaube und Kirche Darum verschärtt
S1C  h uch dort, die werktätige Liebe fehlt, das Verhältnis VO  - Fın-
1e1imıischen und Vertriebenen offenen soz.1alen Gegensatz VO: Besıit-
zenden und Nıchtsmehr-Besitzenden und treibt immer mehr einem unheil-
vollen Radikalıiısmus enigegen. 110-Die größte seelsorgliche Not entstand dadurch, da{fß ber 1er

Oostdeutscher Katholiken1! A2US iıhrem katholischen Heimatboden gewalt-
herausgerissen und in protestantische Landschaften verschlagen —

den, für sS1C kirchlicher Hinsicht anfangs fast nıichts getan werden
onnte Dıiıe wenigen Oort bestehenden katholischen Pfarreijen zählten auf
eiınmal das und Zwanzigfache Katholiken. Die rühere katholi-
sche Pfarrei Wısmar umfaßt z B e1n Gehiet VO  g 406 Städten un DÖör-
tern und zaählte früher z 700 Seelen, die Zur Hälfte 1n Wısmar selbst
wohnten und VOon re1i Priestern betreut wurden Heute sind beinah

geworden, die ber alle 406 Ortschaften rstreut sind und VO  >

1ur 8 Priestern seelsorglich versorgt werden.? Für ihre kirchliche
Betreuung fehlte anfangs einfach alles Es gab keine Gottesdienst-
H $  ‚ume, keine gottesdienstliıchen Geräte, keine Paramente und VOT

Davon TUN: Je 1ne Miıllıon der amerikaniıschen und in der britischen Zone und
wel Millıonen 1n der russischen Zone. In Bayern sınd etwa 1/.4 Million katholischer Flücht-
hınge 1n der Diaspora untergebracht

chenräumen Zhlt die Pfarrei heute Pfarrkirche und Kapellen.
eıtere RKRäume sind

An eıgenen Kır
für Gottesdienst und Unterricht test gemietet. In 23 evangelischen

Kirchen und vorübergehend gemieteten Räumen verstreut 1m anzen Sprengel wırd
regelmäßig Notgottesdienst gehalten. Religionsunterricht wird VO  - Priestern und

Katechetinnen DZw Schwestern rtschaften gehalten. 1535 Kinder sınd dazu
eingeschrieben.
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allem keine Priester Obwohl mittlerweile durch Flüchtlingspriesterund auch Teıil durch Priester 2US Westdeutschland CLW2 700
Seelsorgstellen und 37  - Gottesdienststationen Ccu errich-

wurden, ist der Priester immer och gering. Der Bischof
Osnabrück ‚gZTE einmal, brauche och eiwa 100 Priester, amıt

alle Gläubigen seiner weit ausgedehnten Diasporadiözese wenigstens e1n-
mal Monat Gelegenheit Besuch der Sonntagsmesse hätten. Die
allgemeine Not Wohnung, Nahrung un Kleidung bedrängt den Dia-
sporapriester W1e dıe einfachen Gläubigen. Dazu dıe Strapazen der We1-

ege! Jeder Diasporaseelsorger hat mehrere Ortschaften be-
Lreuen, oft und 30, hne Auto, vielfach hne Zugverbindung, in der
russiıschen Zone auch oft hne Fahrrad, mit dürftiger Kleidung und
schlechtem Schuhwerk. So wandern S1ie Sonntag für Sonntag, ausgehun-
e}  Q  ert und abgemergelt, und Kılometer weıt, in drei, 1er der
tfüntf Dörfern den Gläubigen 1e Gnade des Sakraments und des Gottes-

bringen Vielleicht die drückendste seelische Not des Diaspora-
seelsorgers ist die Einsamkeit. Es g1ibt e1nNe Klöster, eine Stätten der
geistlichen Erneuerung, keine Möglichkeiten der Aushıilfe, des Gedanken-
aAustauschs und der regelmäßigen Erholung. SO ist das Leben der Diaspora-
priester e1in Heldenlied des Seelene1fers und der Entbehrungen, der Welt
unbekannt, ber gesehen und gESEHNEL.

Die Not des Dıiasporapriesters wird och erreicht VO Elend der
tholischen Vertriebenen der Diaspora, in der dıe Hılfsbereitschaft
der Einheimischen Teıl noch durch den konfessionellen Gegensatz
verringert ist Vor allem den armeren Mittelgebirgslandschaften Miıt
teldeutschlands erschöpft S1| das ZaNZC Leben der Vertriebenen 1m
amp die Erhaltung des nackten Daseıins: Hunger, Kälte, oft Lum-

im e1be und Herzen e1ine schwärende Wunde, das Heimweh!
Zu Hen ist der Diasporapriester gesandt. Wenn Nnur recht oftft

kommen könnte ! Aber 6r kannn NUur wenige Gottesdienste und Schulstun-
halten Die Gläubigen mussen viele Kılometer weıt pılgern. Viele

Öönnen es nıcht mehr. Stie alt und schwach oder haben keine
Schuhe mehr. Ergreifend, Sommer besonderen Gelegenheiten
die Züge der Vertriebenen nıcht abreißen wollen: Maıiandacht,
Fronleichnamsprozession, Firmung. In der tiefsten Not erwachen Wun-
der der Das sind _ die Seelsorgsfreuden des Diasporapriesters. Ha-

nıcht vielleicht diese CIl Menschen die Aufgabe, in en vielfach
ungläubig gewordenes Land das Licht des katholischen Glaubens ine1in-
zutragen

Aber eın nNnalver Optimismus über die Zukunft der Diaspora ware VCI-
fehlt Es 1st immer ı84 eine verhältnismäßig kleine Schar VON Gläubigen,
die der Seelsorge ertafßt werden kann. Dort, der Priester nıcht
regelmäßig hinkommt, bricht das katholische Glaubensleben ZzZUuUSsammen.
Die alte Erfahrung, Katholiken katholischen Landschaften
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nıcht diasporareif sind, bestätigt sich ernNneut Die Zahl der Mischehen
steigt. Die Anpassung die protestantische . Umwelt, aqch als Selbst-
schutz der Hilfsbedürftigen, schreitet fort ÖOrten, kein katholi-
scher Gottesdienst gefeljert werden kann, besuchen Katholiken häufig den
protestantischen Gottesdienst. Der Bıldung e1ines lJebendigen Kirchenbe-
wufßtseins stehen die größten Schwierigkeiten entigegen. Es fehlt ein e12S-
Ner Gottesdienstraum, der Mittelpunkt der Kirchengemeinde werden
könnte Zwar werden überall dankenswerterweise die protestantischen
DPfarrkirchen für den katholischen Gottesdienst n Sonntag bereitwillie

Verfügung gestellt. ‚eistliche Heimat aber kann 1ese der kathoO-
Hschen Gemegnde doch niemals werden. Der große soziale Gegensatz der
Verarmten gegenüber einer eil wohlhabenden protestantischen Be-
völkerung, be1i der vielfach noch die alten Vorurteile SCDCH die kathO-
lische Kırche mitsprechen, weckt bei den Katholiken, besonders der J'..
gend, eın Minderwertigkeitsbewußtsenn. Der katholischen Kirchenge-
meinde droht nıcht selten die Gefahr sektenhafter Verengung.

sind die gläubigen Kathaoaliken überall 1n der Dıaspora, ob der
russischen der britischen Zone der in den Diasporagebieten Bayerns
größter Seelennot. W ıe Oft möchten ‚n  S16 Aut einıge Mınuten die
gehen einem stıllen Gebete VOT dem Allerheiligsten und 316 ONNEN
nıcht S1ie haben eine Messe Wochentag, kaum immer Gelegenheit

Sonntag, eine Andachten, keinen Kreuzweg, keinen gemeinsamen RO-
senkranz. Sie haben kaum Gebetbücher un! Kırchenblätter, auch eute
noch kaum Religionsbücher und Katechismen für die Kinder, denen
Tausende ohne Religionsunterricht aufwachsen a< jetzt schon das
vierte Jahr Die Katholiken in der Dıaspora schauen daher sechnsüchtig
auf die katholischen Landschatten des estens un des Südens Was von

den ırchlichen Stellen, VOL allem Bonifatiusvereim geschieht,
ıSt je] und doch 1immer noch wenig. So fühlen S1;  ch die katholischen
Heimatvertriebenen der Diaspora verlassen. schlıiımmsten 1st dieses
Gefühl Verlassenheit der russıschen Zone. ist uch der Prie-
stermangel argsten 4.000 Katholiken, auf viele Ortschaften 74 n

streut, aut e1INeN Priester, während 1n den katholischen Gegenden
[070 Gläubige, manchmal ‚och weniger, auf C1NenNn Priester gezählt werden.

Die Last der entstandenen Diaspora nıcht alleın auf die hei-
matvertriebenen Priester gelegt werden, uch W diese ers Linte
berufen SIn  d, ihren Landsleuten iıhrer tiefsten Not beizustehen
”Z7we1i Drittel aller Ostpriester unte Jahren stehen bereits der Dia-
sporaarbeit, andere sind kränkliıch der siınd katholischen Gegenden

mit Seelsorgspflichten laste S16 den Ordinariaten nıcht
freigegeben werden. Trotzdem mu{ bei diesen WwW1e uch beıi allen T1 -
SC und Ordensleuten Deutschland das olle Bewußtsein der Ver-
antwortun für das Seelenheil der Vertriebenen der Diaspora geweckt
werden. Die Seelsorgsnot der Diaspora MU: als dıe große M19S100A71-
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sche Aufgabe aller deutschen Katholiken erkannt werden. Diıe Millionen
heimatvertriebener Diaspora-Katholiken haben e1ine Sendung gegenüber
dem Unglauben unserer ®  it Auf ihnen lNegt insbesondere die Hauptlast
der relig1ösen Auseinandersetzung MIit dem atheistischen Materialiısmus
des Ostens S1e können 1ese Aufgabe Aur ertüllen wenn ihnen die An-
sSirengungen, dıe .ebete un Opfer ihrer Brüder kommen, die
weiterhin der Geborgenheıit ihrer Heimatkıirche leben dürfen, 1n
Deutschland und Deutschland hinaus.

Diıe Not der Vertriebenen ist die große Heimsuchung Gottes 1N1SC-
Oolk Es bleibt uns keine Wahl Wır werden entweder daran zugrunde

gehen der WILr die tunde der Heimsuchung erkennen und der
Kraft lebendigen Glaubens, der durch die Liebe wirksam ist die
Not dSegen verwandeln

Der Kalender als kosmische Einheit
Von ILHELM ROHRIG

Unser Kalender ist die auf astronomischen Maßen beruhende Form
der Zeitrechnung, die ihrer Gestalt Überlieferung un Herkommen
gebunden 15t und 2Zu dient, dıe Lebensweise des einzelnen zeitlich zu
ordnen un 1  3 Leben der Gesellschaft allgemeın verbindliche zeıitliıche
Vereinbarungen treifen In ıhm VErEINISCH sıch der menschliıchen Will-
kür ZOgENE, naturgegebene Ma{(le und der geschichtlichen Entwick-
Jung entstandene Eınteilungen und Bezeichnungen Wır mMuUSSECN ZzZum Ver-
ständnıs dieser Darlegungen CIN1SC notwendige Erläuterungen VOTauUuS-
schicken selbst autf die Gefahr hın, Bekanntes wiederholen

Die Grundeinheiten uUunNnseres Kalenders sind der Tag un das Jahr.
Der Kalendertag ist der dem bürgerlichen Gebrauch zugrunde 1€e-
gende mittlere Sonnentag Se1ine Dauer 1STt eine AZUS den Lauf des Jah-
Tes unterschiedlichen Tageslängen als Durchschnitt gebi ete einheıtliche
röße dıe gleichlange Stunden, dıe Stunde Mınuten, die
Mıiınute Sekunden, eingeteilt 1STt Diıe Unterschiede 7wischen den
wirklichen Tageslängen Sin  d tür den bürgerlichen Gebrauch unerheblich
zınd dıe damıt verbundenen Verschiebungen des Tagesbeginnes sind
dıesem Zusammenhang nahezu bedeutungslos Was uns jer interessiert
ASE dıe Tatsache, daß Uhr keine feste, die Naturvorgänge
nachvollziehende Eiınrichtung iSt sondern daß S1C beweglich ISL, Um-
stand auf den Spater och zurückgegriffen WIr  d Das natürlıche (tropl-
sche) Jahr, die Umlaufszeit der Erde dıe Sonne, ist 2365 2422
Tage lang Es ertährt einc natürliıche Gliederung durch die VICT Jahr-
yunkte, die Wınter- und Sommersonnenwende und die dazwischenliegen-
den Frühjahrs- und Herbsttagundnachtgleichen Die gebildeten VicTr

Jahreszeiten sind MT 88—93 Tagen annähernd gleich lang Es 1  Kann

Stimme 143


